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der Religion UTF Sprache. Die Hrsg. haben sıch be1ı der Auswahl auf rel Themen-
kreıise beschränkt: Dıie Attribute Gottes; I1 Gott un menschliche Erfahrung; 1{11
Glaube, Vernunft und Weltreligionen. Der Band schliefßt miıt einer Auswahlbibliogra-
phıe den behandelten Themenkreisen für die Jahre Vıele der diskutier-
ten Probleme gehören Zu Bestand der klassıschen Philosophie und Theologie. So
beginnt Themenkreis mıt dem Theodizeeproblem. Swinburne (1973) verteidigt
die christliche Lösung, da das Übel durch das Gute, das 1U UuUrc möglıch wiırd,

Liebe und Vergebung, gerechttertigt werde. Dagegen wendet Cahn (4977)
e1in, auf das Argument, das Übel se1l eıl eınes größeren Gutes, lıeße sıch erwıdern,
das (Csute se1l Teıl eınes größeren Übels ke (1965) behauptet die Unvereimbarkeit
der Allwissenheit (Gottes mıt dem freien Wıllen des Menschen. Wolterstorff (1975)
vertritt die Tradıtion der Metaphysık die These, der .Ott der Bibel ex1istiere In
der elt. Z Themenkreis 11 'ale (1960) behandelt phiılosophische Probleme
der Mystık: dıe Unaussprechlichkeit der mystischen Erfahrung, die Beziehung Z7W1-
schen der Ordnung der Ewigkeıt und der der Zeıt, die Objektivität der mystischen Er-
fahrung. Miıt dem Weıiıterleben ach dem Tod befafßrt sıch Penelhum; macht
Einwände die Möglıchkeit einer körperlosen Exıstenz un der Auferstehung.Die Probleme einer den Tod überdauernden personalen Identität, argumentiert dage-
SCn Macvrodes (19779; unterschieden sıch nıcht grundsätzlich VOoO der Problema-
tik der Urteile ber die Identität lebender Personen. Von Themenkreis I11 selen SC-

Dıie Kriıtik Nıelsens (1967) einer Rechtfertigung der Religion, dıe 4an die
Sprachspiele des späten Wıttgenstein anknüpftt; Nıelsen lehnt diesen Ansatz als tide1-
stisch ab Besonders hervorgehoben werden verdient eın Orıginalbeitrag VO

Plantınga ZuUur Möglıchkeıit der Begründung des Glaubens dıe Exıstenz (sottes.
Er argumentiert, handle sıch e1iım Gottesglauben eıne SS basale Überzeu-
SUuUNng, die als solche uch hne Beweıse (evidence) rational se1l Dıie abschliefßenden
Arbeıiten VO Hick (1973) un Smart (1974) setzen sıch mıt dem Problem der
Vernünftigkeit des relıg1ösen Glaubens angesichts der verschiedenen Religionen aus-
einander. Dadurch, da eın und derselben Frage unterschiedliche Ansıchten VOT-

werden, vermuıttelt der Band einen n Einblick ıIn Posıtionen un! VOT
allem ıIn Argumentationsweisen der gegenwärtigen angelsächsıischen Relıgionsphilo-sophıe. RICKEN 5. J.

ÄLBRECHT, CARL, Das mystische Erkennen. Gnoseologie und phılosophische Relevanz der
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Der unveränderte Nachdruck der 195% erschienenen Erstausgabe 1St sehr begrü-en Nachdem 1n seinem Werk „Psychologie des mystischen Bewußtseins“ Mystıkals „Ankommen eines Umfassenden 1mM Versunkenheitsbewußtsein“ ertafßt hat vgl

6), unternımmt 1n vorliegender Studie ıne phänomenologische Deutung der » my‘stischen Erkenntnisrelation“ zwischen Innenschau (Subjekt), ankommendem Umtftas-
senden jekt un: dem ontischen Bezug, der 1m Vorgang des Ankommens lıegt (7)

PTreENZL zunächst pseudomystische Phänomene aus (außersinnliche Erfahrung, (Z81:
sterseher, kosmisches Bewußfstsein) (9—49 Danach arbeitet 1m eıl die Wesens-
elemente der mystischen Relation aus dem mystischen Erfahrungsfeld heraus G‚Das
Gefüge mystischer Erfahrung“, 50—268). Hıer bestimmt klar un für jedwede My-stikforschung verpflichtend Begriffe WIEe: „bildhafte Schau“, „Lichtschau“, „Präsenz-
erfassen“, „mystische Einsicht”, „NUum1nOSeES Erleben”, „mystısches Spüren , NSI
Als Ergebnis der phänomenologischen Begriffserhellung hält test: „Dıie mystischeRelation 1St eıne Phänomenletztheit. Dieser erschaute Sachverhalt 1St phänomenolo-
‘g%sch gewi1ß. Dıi1e Phänomenletztheit ‚mystische Relatıon“ mu{fß als ine Gegebenheıit

INSCNHOMM werden, obwohl S1€ nıcht rationalısıiert werden kann „Dıie
stiısche Erkenntnisrelation uht ın der mystischen Erfahrungrelatıion. S1e 1St die ratio-
nal strukturierte Aufgipfelung eınes breıiten undıiftferenzierten Erfahrungsteldes“

Im eıl bedenkt die gnoseologische Relation, die iın dem vorher Cntächerten mystischen Erfahrungsgefüge repräsentiert 1St („Gnoseologıe der Mystık",
269—326). Er formuliert die Thesen: „1 Mystische Erkenntnis 1Sst empirische Erkennt-
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BUCHBESPRECHUNGEN

n1ıs | D findet sıch eıne strukturelle Analogıe zwischen (sınnlıcher,
Wahrnehmung un! mystischem Gewahren. Aus dem atz Das Wesensmerkmal des
mystischen Gewahrens 1St 1n Analogıe Zur Wahrnehmung eıne Erkenntnıiıs OSLEC-
rlor1ı ergıbt sıch die Aussage: Das mystische Gewahren erfafßt einen realen Einzeltall
In seıner siıngularen Gegebenheıt.BUCHBESPRECHUNGEN  nis. ... 2. Es findet sich eine strukturelle Analogie zwischen (sinnlicher, F. T. G.)  Wahrnehmung und mystischem Gewahren. 3. Aus dem Satz: Das Wesensmerkmal des  mystischen Gewahrens ist — in Analogie zur Wahrnehmung — eine Erkenntnis a poste-  riori ergibt sich die Aussage: Das mystische Gewahren erfaßt einen realen Einzelfall —  in seiner singularen Gegebenheit. 4. ... Das Gesamtgefüge der mystischen Erkenntnis  zeigt einen noch weit vielgli  edrigeren Aufbau aus aposteriorischen und apriorischen  Elementen (als das einfache mystische Gewahren, F. T. G.)“ .  .. (308/309). Nach kri-  tischer Analyse hält A. fest: Der mystische Erfassungsvollzug vermittelt ein allgemein-  gültiges Wissen: „Daß überhaupt der mystische Gegenstand in der individuellen  Struktur des mystischen Erfassens angetroffen werden kann, das ist zwar das einzige  und gnoseologisch dürftige,  aber auch das höchst relevante allgemeingültige Ergeb-  nis. Ohne das immer wieder neue ın  dividuelle Vollziehen eines solchen mystischen  Erfassens würde es kein Wissen um die grundsätzliche Möglichkeit dieses Erfassens  geben“ (32  4). — Der 3. Teil behandelt die „mystische Relation“ selbst, im Lichte ihrer  „Relevanz  für das philosophische Denken“ (327-373). A. zeigt zunächst die Relevanz  der „mystischen Relation“ für die p  hilosophische Anthropologie auf, die er auf sie ge-  Heideggers und Boll-  gründet sehen möchte. Anschließend setzt er sich sorgfältig mit  nows „Hermeneutik des Daseins“ auseinander. Ruhe wird als „echte Grundbefind-  lichkeit“ ontologisch-anthropologisch herauskristallisiert (356 ff.). Ruhe und Angst  stehen in phänomenologischer Gegenstellung, sie sind ontologisch gleichrangig.  „Ruhe ist ein Sich-befinden im Offensein“ (360). „Hereingestellt in den Horizont des  innerweltlich Seienden erschließt sich dem Dasein in der Angst das In-der-Welt-Sein  als solches. Herausgestellt aus dem Horizont des innerweltlich Seienden ist das In-  sich-Sein als Sein der Ruhe nicht Erschlossenheit des In-der-Welt-Seins und auch  nicht Erschlossenheit des In-sich-Seins, sondern Offenheit schlechthin und zwar Offen-  heit als Möglichkeit der Empfängnis“ (360). „,‚Hinter‘ der anthropologischen Offenheit  zeichnet sich ein ontologisches Element ab, ein Element, in welchem nicht nur die an-  thropologische Möglichkeit der Versunkenheit, sondern auch die anthropologische  sche Element benennen wir mit dem  Möglichkeit der Mystik gründet. Dies ontologi  daß das In-der-Welt-Sein als solches  Terminus ‚Offenstand‘ und verstehen darunter,  offensteht“ (370). Offenstand als Existenzi  al sagt nur etwas über die Bedingung der  Möglichkeit ontischen außerweltlichen Betroffenseins aus, nicht aber  etwas über die  Bedingung der Möglichkeit ontischen außerweltlichen Seins (372). — Es ist A.s Ver-  dienst, in diesem Werk einen differenzierten Zugang zur Metaphysik eröffnet zu ha-  ben, der darüberhinaus in keinster Weise mit dem Glaubensbereich verflochten ist. Es  gilt nun,  A.s Überlegungen in Richtung einer relationalen Metaphysik weiterzufüh-  ren. Erst wenn Relationen und die Totalität der Relationen als  die ontologischen  Grundtatsachen überhaupt herausgearbeitet sind, kann im praxistheoretischen Rück-  griff auf das mystische Erfahrungsfeld neu zu den klassischen Fragen der Metaphysik  nach „Seele“, „Freiheit“ und „Gott“ Stellung genommen werden. Jedenfalls kann man  nach A.s gelungenem Aufweis der positiven Gegebenheit und Zugänglichkeit der Phä-  nomenletztheit Mystik nicht mehr umhin, die erfahrbare, unmittelbar mystische Basis  ins philosophische und theologische Reflektieren voll einzubeziehen.  F. 'T. GOTTWALD  GorTrwaLD, FrRanz-THEO, Gegenwart des Unbedingten. Philosophie der Mystik im Han-  deln (Geisteswissenschaftliche Reihe 2). Bielefeld: Kleine 1982. 168 S.  Mit dem Stichwort „Mystik“ werden gemeinhin die Vorstellungen assoziiert, es  handele sich hierbei um die Erfahrung parapsychologischer Phänomene, um eine  Sonderform weltverneinender Spiritualität oder um eine psycho-religiöse Praxis, die  nur in esoterischen Zirkeln geübt wird. Daß aber Mystik und das alltägliche Handeln  des Menschen in einem engen Bezug zueinander stehen, wird heute existentiell und  theoretisch kaum mehr thematisiert. Mehr noch: Eine solche These scheint eher zu  befremden als zu konstruktiven Überlegungen anzuleiten. Diese Vorurteile konterka-  rierend geht es G. in seiner philosophischen Dissertation um die Überwindung der  „Entfremdung zwischen Mystik und Alltag“ (11), genauerhin um den Aufweis, daß  130Das Gesamtgefüge der mystischen Erkenntnıis
zeıgt eiınen och weılt vielglıedrigeren Autbau 4US aposteriorischen un apriorischen
Elementen (als das einfache mystische Gewahren, G )<4 (308/509); Nach krı-
tischer Analyse hält fest: er mystische Erfassungsvollzug vermuittelt eın allgemeın-
gyültıges Wıssen: „Da überhaupt der mystische Gegenstand 1ın der indıyıduellen
Struktur des mystischen Erfassens angetroffen werden kann, das 1St WarLlr das einzıge
un: gynoseologisch dürftige, ber uch das höchst relevante allgemeingültıge Ergeb-
N1S Ohne das immer wıieder NEUEC 1ndividuelle Vollziehen eınes solchen mystischen
Erfassens würde keın Wıssen dıe grundsätzliche Möglichkeıit dieses Ertassens
geben‘ (324 Der eıl behandelt die ‚mystische Relation“ selbst, 1m Lichte iıhrer
„Relevanz für das philosophische Denken“A zeıgt zunächst die Relevanz
der „mystischen Relation“ tür dıe hilosophische Anthropologiıe auf, dıe auf s1e SC-

Heıideggers und Boll-gründet sehen möchte. Anschliefßend sıch sorgfältig mI1t
OWS „Hermeneutıik des aseıins“ auseinander. uhe wiırd als „echte Grundbetind-
iıchkeıit“ ontologisch-anthropologisch herauskristallısıert 356{f.) uhe un: Angst
stehen ın phänomenologischer Gegenstellung, s$1€e sınd ontologisch gleichrangıg.
„Ruhe 1St eın Sich-betinden 1m Offensein“ „Hereingestellt iın den Horızont des
innerweltlich Seienden erschließt siıch em Daseın in der Angst das In-der-Welt-Seıin
als solches. Herausgestellt aus dem Horıizont des innerweltlich Seienden ıst das In-
siıch-Seıin als eın der uhe nıcht Erschlossenheıt des In-der-Welt-Seins un uch
nıcht Erschlossenheit des In-siıch-Seins, sondern Offenheit schlechthin UNi ATr Offen-
heıit als Möglichkeit der Empfängn1is" ‚Hınter" der anthropologischen Offenheıt
zeichnet sıch eın ontologisches Element ab, eın Element, 1n welchem nıcht NnUuU die
thropologische Möglichkeıt der Versunkenheıt, sondern uch die anthropologische

sche Element benennen WIr mıt demMöglichkeıit der Mystık gründet. Dıies ontologı
da{f das In-der-Welt-Seıin als solchesTerminus ‚Offenstand‘ und verstehen darunter,

offensteht“ Offenstand als ExistenzIq ] Sagl NUr eLwas ber die Bedingung der
Möglıichkeıit ontischen außerweltlichen Betrofftfenseins aus, nıcht ber LWAas ber die
Bedingung der Möglichkeıit ontischen außerweltlichen Se1ins Es 1St A.s Ver-
dıenst, ın diesem Werk eınen ditterenzıerten Zugang ZUT Metaphysık eröftfnet ha-
ben, der darüberhinaus 1n keinster Weıse mıt dem Glaubensbereich erilochten 1St. Es

galt NUunNn, A.s Überlegungen 1ın Rıchtung eıner relationalen Metaphysık weiterzufüh-
T: Erst WEN Relatiıonen un: die 'Totalıtät der Relatıonen als die ontologischen
Grundtatsachen überhaupt herausgearbeıtet sınd, kannn 1mM praxistheoretischen ück-
oriff auf das mystische Erfahrungsfeld 87 den klassiıschen Fragen der Metaphysik
ach “  „Seele  „ „Freiheit” und 6  „Gott Stellung werden. Jedenfalls kann 111  —

ach A:s gelungenem Aufweis der posıtıven Gegebenheit und Zugänglichkeit der Phä-
nomenletztheıt Mystik nıcht mehr umhın, die erfahrbare, unmittelbar mystische Basıs

ıns philosophische und theologische Reflektieren voll einzubeziehen.
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Miıt dem Stichwort „Mystik” werden gemeınhın dıe Vorstellungen assozuert, %es

andele sıch hiıerbei die Erfahrung parapsychologischer Phänomene, eINEC

Sondertorm weltverneinender Spiritualität der eıne psycho-relig1öse Praxıs, dıe
1Ur 1n esoterischen Zirkeln geübt wırd Da: ber Mystık und das alltägliche Handeln
des Menschen 1n einem Bezug zueinander stehen, wiırd heute existentiell un:
theoretisch kaum mehr thematisıert. Mehr och Eıne solche These scheint her
befremden als konstruktiven Überlegungen anzuleıten. Diese Vorurteile konterka-
rierend gyeht 1n seiner philosophischen Dissertation dıe UÜberwindung der
„Entfremdung zwischen Mystik und Alltag” (ID): genauerhin den Aufweıs, da{fß
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